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Aus. Bier in d. 7. Aug. Die A. Z. C. berichtet: Zum dritten 
Wale in wellig mehr denn Jahresfriſt ſeit der März⸗Revolution, 
fed hene die Kammern im weißen Saale des königl. Schloſſes 
öffnet worden, Die innere Einrichtung des Saales war ganz 
dieſelbe wie bei den früheren Eröffnungen. Halbkreisförmig, 
wgren 10 Reihen von NM ftüpten durch die volle Länge des 
der Hauptwand gegenüber, auf welcher ſich der Thron⸗ 
udet, aufgeſtellt. Letzterer wurde vor der Eröffnung 
er rothen Sammerdecke verhüllt. Die bekanntlich ſehr 
inge Tribune hatte nur einer kleinen Zahl von Zuhörern Raum 
geboten, und dieſer war gegenwärtig noch mehr verengt, da au⸗ 
fer der Diplomatenloge diesmal noch eine zweite Loge abgegrenzt 
war, die für das Militair und Beamte beſtimmt zu ſein ſchien. 
In letzterer bemerkte man namentlich die Generäle v. Wrangel 
und v. Thümen mit ihren Adjutanten, jo wie die Gemahlin 
und die Töchter des Miniſter-Präſidenten. Die Diplomaten⸗Loge 
bar ſehr vollſtändig beſetzt; jo viel wir bemerkten, fehlte kein 
Ipeifentant einer namhaften Macht, deren zum Theil glänzende 
Uniformen Aufmerkſamkeit erregten. Das größere, in der Mitte 
jelichen beiden Logen befindliche Publikum gehörte den verſchie⸗ 
deſten Ständen an. Man bemerkte namentlich Mitglieder 
ur ſtädtiſchen Behörden, außerdem ein zahlreiches Damenpu⸗ 
kun. Von 11 Uhr ab begannen die Deputirten dem Schloſſe 
zueilen, ein großer Theil in eleganten Equipagen, wie ſie 
beder bei Eröffnung der National -Verſammlung, noch bei 
Von drei Vier⸗ 
anf 12 Uhr ab ſah man die Abgeordneten in den wei⸗ 
zm Saal treten, der ſich nunmehr raſch füllte. Die Abgeord— 
Itten waren ſämmtlich in ſchwarzen Fracks mit weißen oder 
ſhwarzen Weſten und größtentheils weißen Halsbinden gekleidet. 
Oden erblickte man ſehr viele, ſowohl kleinere Kreuze, als 
Nie Sterne. Hierdurch erhielt die Verſammlung einen weit 


lcganteren Charakter, als fie früher hatte, wo die Bauertrach⸗ 
ein hervorſtechendes Element bildeten. Auch die Uniformen 


Üöffinung der Kammern erblickt wurden. 


„. 


der Offiziere dienten den Glanz zu erhöhen. Wir zählten vier 
Generäle, 3 Majors und 3 Hauptleute, reſp. Lieutenants. 
Was die Perſönlichkeit der Abgeordneten angeht, ſo war die 
linke Seite der frühern zweiten Kammer vollſtändig verſchwun⸗ 
den. Die rechte Seite erblickte man ziemlich zahlreich wieder, 
außerdem beſonders Mitglieder, die vom vereinigten Landtage 
her einen Namem haben und ſpäter zum Theil in Frankfurt 
ſaßen, ſo Graf Schwerin, Camphauſen, Graf v. Arnim⸗Saucken 
u. v. A. Herr dv, Binde fehlte! Die Abgeordneten 
unterhielten ſich lebhaft und an mehr als an einer Stelle jah 
man, wie alte Bekannte ſich des Wiederfindens freuten. Zehn 
Minuten nach 12 Uhr traten die Miniſter in großer Uniform 
in den Saal und ſtellten ſich in folgender Reihe links vom 
Thronſeſſel auf: Graf von Brandenburg, v. Ladenberg, v. Man⸗ 
teuffel, v. Strotha, v. d. Heydt, Simons, v. Rabe, v. Schlei⸗ 
nitz. Der Miniſter⸗Präſident trat hierauf einen Schritt vor und 
verlas die Eröffnungsrede. Nach dem Schluß der Rede erklaͤrte. 
der Miniſter die Kammern des Königreichs für eroͤffnet und die 
Abgeordneten trennten ſich unter einem dreimaligen lebhaften 
Lebehoch auf Se. Majeſtät den König. Die Mitglieder ver 
zweiten Kammer begaben ſich darauf ſofort nach ihrem Sitzungs⸗ 
lokal, woſelbſt unter dem Vorſitz des Alters⸗Präſidenten Abge⸗ 
ordneten Francke die erſte Sitzung gehalten wurde. Die Nas 
men der Mitglieder wurden verleſen, die frühere Geſchäftsord⸗ 
nung ohne Weiteres en bloe angenommen und darnach ſofort 
die ſieben Abtheilungen ausgelooſt. Dieſe zogen ſich hierauf 
zur Wahl ihrer Vorſitzenden und Schriftführer in die Bureaur 
zurück. Schon bei dieſer erſten Zuſammenkunft, wiewohl fte 
nur von kurzer Dauer war, konnte man entnehmen, daß ſich die 
Phyſiognomie der früheren zweiten Kammer vollſtändig geändert 
habe. Es gewährte einen bemerkenswerthen Anblick, wie der weit 
überwiegende Theil der Abgeordneten ſo eifrig nach der rechten 
Seite hindrängte, daß die Bänke hier bald überfüllt waren und 
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viele auf der Linken zu ſitzen genöthigt waren, die ſich 
früher gewiß niemals dahin geſetzt hätten, wie z. B. Hr. v. 
Griesheim! Wir können hiernach auf ganz neue organiſato⸗ 
riſche Bildungen gefaßt ſein und man darf wohl im Allgemei⸗ 
nen annehmen, daß das frühere rechte Centrum jetzt die Linke 
und reſp. jetzt die äußerſte Linke bilden wird. Die nächſte öf⸗ 
fentliche Sitzung der ten Kammer wird am Freitag ſtattfin⸗ 
den, bis wohin die Abtheilungen mit den Wahlprüfungen zu 
Ende zu ſein hoffen, falls es möglich ſein wird, ihnen noch 
heute die Wahlprotokolle auszuhändigen. 

Die Abgeordneten verſammeln ſich einſtweilen ungetrennt 
in der Friedrichſtädtiſchen Halle Krauſenſtr. VE 10. 

Als Führer einer für die zweite Kammer dem⸗ 
nächſt neu zu bildenden Linken hört man den Prä⸗ 
ſidenten Wenzel von Ratibor bezeichnen. 

Die Theilnahme bes Publikums an der heutigen Kammer- 
Eröffnung war auf der Straße außerordentlich gering. Es ſtan⸗ 
den während der Ceremonie kaum mehr als 100 Perſonen um 
das Schloß, und auch dieſe waren nicht ſowohl durch ein poli— 
tiſches Intereſſe, als vielmehr durch die dort zahlreich galten 
den Eguipagen der Abgeoriten herbeigezogen. 


2 — — 


Prof. Jordans letzte Vorleſung in Berlin. 


Wenige moderne Städte können eine ſo unverkümmerte 
Schönheit aufweiſen, als Berlin von ſeinem königlichen Schloſſe 
ab bis zu dem Aufgang der Linden. Selbſt die Weltſtädte Pa⸗ 
ris und London, trotz ihrer das Gemüth erſchütternden Pracht⸗ 
bauten, bieten kaum irgendwo ſo ungeſtörte Harmonie der Kunſt, 
ſolches Ausruhen für Auge und Sinn. Wahrlich, die Bildung 
des Geiſtrs, die Univerfität, könnte nicht leicht 
Stätte finden als hier. Dieſe Paläſte, Zeugen menſchlicher 
dieſe Monumente, Zeugen der Begeiſterung, beredte 
Dazu diefes friſch bewegte Le⸗ 


eine würdigere 


Thatkraft, 
Zeugen ruhmspoller Geſchichte. 
ben der Gegenwart. 

Freilich, freilich! hier ſollte nur eine thatenmuthige, nur 
eine wiſſensdurſtige Jugend wandeln, in dieſen Hallen dürfte nur 
die Stimme begeiſterter Wahrheits -Erkenntniß tönen. Hier 
mindeſtens ſollte die Freiheit ganz und vollkommen gewahrt 
fein. — b 

Wer in Berlin ſtudirt hat, weiß, daß von alle dieſem we— 
nig zu finden. Nirgends als hier iſt der Student ſo petit 
maitre, jo ennuhrt durch's Leben, jo durchaus aller Gemein⸗ 
ſamkeit mit den Genoſſen entbehrend. Nicht Jünglinge, nein, 
junge Herren ſind hier die Studenten. 

Und die Profeſſoren! Ja, ſie haben ſchöne Kenntniſſe, ja, 
ſie haben eine ſtaunenerregende Gelehrſamkeit; ſie vertiefen ſich 
in Abfiraktionen, denen die Jugend nicht nur, denen auch der 


von ihrem Vater, dem Kultusminiſter, geſetzten Schranken. 


gereiftere Geiſt mit Verwunderung folgt. Sie können Alles, 
nur nicht die Gegenwart begreifen. Sie hüllen ſich in ihre Ge⸗ 
wande — Syſteme — damit nicht das profane Leben an fie- 
ſtreife. — Zu all dieſen Vorzügen gefellt ſich dann meiſtens 
noch einer: ſie find gute Kinder. Sie küſſen die Ruthe, 
die fie züchtigt, und bewegen ſich pflichtgemäß innerhalb der 


Doch man muß billig ſein; in dieſen Vortrefflichkeiten ha⸗ 
ben die Berliner Bildner der Jugend zu Wiſſenſchaft und Le⸗ 
ben vor denen des übrigen lieben Vaterlaudes werig voraus⸗ 

Ausnahmen von dieſer Regel dürfen wir zugeſtehen; der 
eine deutſche Fürſt jagt ſie aus dem Lande, der andere nimmt 
ſie auf, und dieſe Beiden gewinnen, der eine Ruhe, der andere 
Popularität. f 


Auch in Berlin gab es Ausnahmen. 1 
— . 


„Na ſeh mal Ener, was de Studenten la all wieder 
ziehen! Ich wollte wetten, der blaſſe Profeſſor halt ſeane Bu 
de!“ ſagte eine Fruchthändlerin, die täglich die Jünger des 
Wiſſenſchaft erfriſchte, zu ihrer „Frau Gevatterin.“ „Herr 
Pedelle! Herr Pedelle! kommen Sie doch alan! Was is 
denn heut all wieder los?“ mw . 

„Das müſſen Sie doch willen, Madame, Sie ſind ja eine 
halbe Studirte!“ fagte der herbeitretende Pedell ver * 
„Der Haupthahn hält heute ſeine letzte Vorleſung.“ 1 h 

„So! So!“ ſchmunzelte die Frau, „die Feriens kommen! 
Sehn Se, Frau Gevatterin, ich ſagt's Ihnen, der Blaſſe par 
lirt heut. Nu geben Sie Acht, wenn die Uhr da auf ver Aka: 
demie 5 Minuten vor ½ zeigt, dann kommt er, dann ſieht er 
Ihnen jo bedenklich aus, dann fehleicht er Ihnen man fo an 
und ich ſage Ihnen, wenn er herauskommt nach de Stunde, da 
ſieht er Ihnen wie ein Jott aus, da is er ganz geſund, da ſtrahl 
er man jo — Herr Pedelle, in welche Nummer redt er heute!“ 

„Nu zählen Se doch ſelbſt die Studenten, Madame, ui 
könnt er wohl reden als in der Aula? Die Pflaumen find er 
cellent, Madame, geben Se mir 'ne Düte zu die Weintraube 
ich muß machen, der Herr Regierungsrath wünſchen 
ein bequemes, heimliches Plätzchen! Na, adieu, Madame, Ei 
kriegen heut viele Kunden,“ 

„Ne was das anbetrifft, Herr Pedelle, fo is es ſchlimmz 
die Studenten eſſen nich viel, wenn ſe den gehört haben. N 
ben Se wohl, Herr Pedelle, ich empfehle mich Ihnen.“ 


Jordan ſchloß heute feine Vorleſungen. Sie hatten Bil 
fall gefunden, beſonders ein Publikum, welches gleich anfang! 
ſehr geſucht, dann immer mehr und mehr Hörer an ſich lockt 
Die Auditorien mußten gewechſelt werden; das größte war nicht 
groß genug. In der That, der Gegenſtand dieſer Vorleſung, 
das Verhältniß von Staat und Kirche, griff tief ein in al 
Zeitereigniſſe — ſchon deßhalb das allgemeine Intereſſe. Daz 
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kam die wiſſenſchaftliche Gediegenheit des Lehrers, der Glanz 
ſeines Vortrags, vor allem der Boden, auf dem er ſtand: das 
Leben. Die Aula füllte ſich. Es kamen Studenten, Offiziere, 
Kaufleute, ja hier und da ein junger Handwerker. Nicht nur 
Jünglinge ſah man: auch Männer! — und in ſo gemiſchter 
Geſellſchaft wird das „ungeſehene bequeme Plätzchen“ für den 
Herrn Regierungsrath ſich wohl gefunden. 

Es ſchlug ein Viertel. Jordan trat herein, ein ſchlanker 
hoher Mann, die Geſtalt edel, aber die Haltung etwas ſteif. 
Er war noch jung, aber er ſah kränklich aus. Die Geſichts⸗ 
bildung war klaſſiſch, und doch hatten die Züge etwas Zuſam⸗ 
mengepreßtes, etwas in ſich Gekehrtes. Der Mann ſah aus, 
als ſei er vollkommen der Welt und ſich entrückt, als ſchaue 
er in ſich hinein in ein Reich der Gedanken. Er beſtieg den 
Katheder; er blickte um ſich, blickte auf das wogende Auditorium. 
In jedem Geſichte ſprach ſich Erwartung aus, jedes Auge hing 
an ſeinen Lippen. 

Da mit einem Male war Jordan elektriſtrt. Sein Haupt 
hob ſich ſtolz, ſeine Bewegungen waren frei, ſein Auge zündete 
gleichſam. Keine Spur mehr von Verſenkung, er athmete 
auf, als wenn's ihn durchſtröme: „Hier bin ich an meinem 
Platze.“ 

Er begann ſeinen Vortrag. Mit Klarheit und Ruhe gab 
er eine kurze Ueberſicht der im Laufe früherer Unterſuchungen 
gewonnenen Reſultate. Mit Eleganz löſte er ſcheinbar under 
ſöhnliche Widerſprüche. Scharfſichtig deckte er beliebte Sophis⸗ 
men auf, Waffen dieſer, jener Partei; und indem er die 
Hauptfragen der Zeit in ihrer Berechtigung noch einmal kurz 
Er wurde wärmer, voll klan⸗ 
gen die Töne an die Bruſt des Hörers. „Meine Herren!“ 
ſagte er, „wir ſahen, daß des Staates, der Kirche Zweck der 
Menſch ſei. Sie haben mit mir erkannt, daß Staat und 
Kirche nur dann, nur inſoweit Wahrheit haben, als ſie dieſen 
ihren Zweck: den Menſchen zu bilden, verwirklichen! Mit die⸗ 
ſem vollen Anrecht: Menſch zu ſein, werden wir Alle gebo— 
ren. Und nun ſchauen Sie um ſich — — da, wo die Mittel 
fehlen, dies Recht zu verwirklichen, da iſt eine faule Stelle am 
Staat und an der Kirche. Ich könnte fie durch Abgründe des 


beleuchtete, eilte er zum Schluß. 


äußeren und des geiſtigen Elends führen, eines Clends, erzeugt 


aus dieſem verſagten Recht — — aber ſchauen Sie ſelbſt um 


ſich. — Meine Herren! mir iſt das Herz ſchwer, die Zeit un⸗ 
ſeres Zuſammenſeins iſt vorüber, ich ſoll Abſchied von Ihnen 
nehmen! Mit Wehmuth ſcheid' ich von denen unter Ihnen, die 
mir fern geblieben: Ich hätte die Stimme finden mögen, die Sie 
erwärmte! — Mit Wehmuth ſcheid' ich von denen, die ſich mir 
geiſtig verbunden haben! 

Viele von ihnen treten nunmehr in den ſelbſtgewählten Les 
bensberuf: möchte ich beigetragen haben, Sie dazu vorzuberei⸗ 
ten! — Und da ruf' ich Ihnen als Abſchiedswort: ſeien Sie 


Menſchen! bilden Sie Menſchen. Helfen Sie jeder Kraft, 
jeder Anlage zur Entfaltung; ebnen Sie die Wege, die dazu 
führen. — Sie find die Richter des kommenden Geſchlechts, 
Sie ſind die Ausleger ſeiner Geſetze! Sein Sie gerecht, ſein 
Sie furchtlos! Allerdings! unſere Geſetze wahren das heilige 
Volksrecht, die Unabhängigkeit feines Richters — und wehe! 
wenn fte angetaſtet würde! Aber glauben Sie's! Sie haben den 
Lockungen der Macht, der Ehre, des Glanzes; Sie haben der 
Willkür gegenüber doch Klippen zu umſchiffen! — Und weiter, 
meine Herren! Der Juriſt iſt nicht nur Richter, er iſt auch In⸗ 
quiſitor. Hier iſt's, wo ich Ihnen zurufe: hüten Sie ſich! Sie 
kennen die Grundzüge unſeres Criminalprozeſſes; aber Sie müſ⸗ 
Ich 
ſage Ihnen, dieſer unſer geheime Criminal⸗Prozeß iſt ein Krebs- 
ſchaden, iſt, daß ich's bei dem rechten Namen nenne, ein Höl⸗ 
lenwerk! Hier iſt's, wo Sie Ihre Seele verlieren können. — — 
Ich ſagte Ihnen: ich könnte Sie über Abgründe des Elends 
führen. — Wer ſoll es ändern? — — Sie, meine Herren 


ſen erſt erfahren, welches Scheuſal dahinter verborgen iſt. 


ſind dazu berufen; denn Sie ſind die Geſetzgeber unſerer Kin— 
der. — — Eine neue Stimme ertönt und fordert laut: Mens 
ſchenrechte! Es iſt die Stimme des Proletariers. Schützen Sie 
ihn! — — Die ganze Menſchheit ruft, ſie rief Jahrtauſende 
vergeblich: Gewiſſensfreiheit! Oder meinen Sie, die Ges 
wiſſen ſeien nicht gebunden, weil gerade Sie frei ſind? Wollen 
Sie gleichgiltig zuſehen, weil nicht Ihre Kirche die Unterdrückte 
iſt? weil nicht Ihrer Mutter der Säugling aus dem Arm ge— 
riſſen wird? Denn in unſerer Zeit, bei unſerer hochgeprieſenen 
Bildung, geduldet von einem Monarchen, der der Gerechte hieß, 
iſt dies geſchehen! Man hat den Lutheranern die Gotteshäuſer 
verſperrt, man hat ihre Kinder mit Gewalt zur Taufe ges 
ſchleppt, zur Taufe in fremde Kirchen, gezogene Säbel waren 
das Geleite! — Wollen Sie hier helfen? Und wollen Sie 
hören auf die Stimme unſeres Volkes, welches nicht darben will, 
wo andere Völker genießen? Wollen Sie Gedankenfreiheit 
ſchaffen? Was ſoll der Gedanke mir, den ich nicht ausſprechen 
darf, was ſoll die Wahrheit mir, die ich nicht mittheilen kann! 
— — Und dann, meine Herren, erinnere ich Sie an Einen 
großen Paragraphen unferes Geſetzbuches: ein unumſchränktes 
Königthum ging unter in dem Blut unferer Väter! — — Nun 
leben Sie wohll Denken Sie an die Wirrniß, die Hoffnung, 
die Furcht unſerer Tage! Glauben Sie mir's, es bricht eine 
Zeit des Kampfes an! So laſſen Sie denn führen den Leicht— 
ſinn Ihrer Jugend! Seien Sie Männer!“ — 

Jordan ſchwieg. Es tönte wie das Rauſchen der See, fo 
nicht zu hemmen war die Bewegung ſeiner Hörer. Er ging! 
Da brach es los. Lauter, jubelnder Beifall geleitete ihn. (Dfbt.) 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 
vom 8. Auguſt 1849. 

Weizen: der Preuß. Schſfl. Urtlr. 13 ſgr 6 pf. bis 1 rtlr. 19 fgr. pf. 
Roggen: der Preuß, Schffl. ⸗rtlr. 25 fgr, =pf. bis Irtlr.⸗ gr. = pf. 
Gerſte: der Preuß. Schffl. ⸗ rtlr. 20 fgr.⸗ pf. bis⸗ rtlr. 28 fgr. 6 pf. 
Erbſen: der Preuß. Schffl. Urtlr.⸗ſgr.⸗ pf. bis Irtlr. 7 far. G pf. 
Hafer: der Preuß. Schffl. ertlr. 19 ſgr.⸗ pf. bis ⸗tlr. 24 gr. pf. 
Stroh: das Schock Artlr. 20 gr. ⸗pf. bis 3 rtlr. 10 gr. ⸗ pf. 
Heu: der Centner ⸗rtlr. 10 fgr. ⸗pf. bis = rtlr. 15 fgr.⸗pf. 
Butter: das Quart 11 bis 13 far. 
Eier: 78 für 1 ſgr. 
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Druck von Bögner's Erben, 
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2 


Bekanntmachung. 

Die Beſchaffung des zur Be— 
leuchtung der Straßen und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Gebaͤude erforderlichen 
Brennoels fol an den Mindeſt— 
fordernden uͤberlaſſen werden. 
Hierzu ſteht am 16. Auguſt c. 
Nachmittags 4 Uhr Termin an, 
wozu wir Bietungsluſtige einlas 
den. 

Ratibor den 31. Juli 1849. 


Der Magiſtrat. 


In meinem Hauſe, lange Straße NE 


28 iſt ein Haudlungslokal nebſt 
Zubehör von fetzt ab, und die vom Schneider⸗ 
meiſter Nowak ſeit 15 Jahren inne gehabte 
Parterre-Wohnung zu Michaeli für 
einen den jetzigen Zeitverhältniſſen angemeſ⸗ 
ſenen Miethzins zu beziehen. 

Ratibor den 7. Auguſt 1849. 


Robert Hoffmann. 


Im Keil'ſchen Bade 
Sonntag am 12. Auguſt 
Grcsses Lansset 


von der Oberſchl. Muſikgeſellſchaft 
Anfang 4 Uhr. Enträe 2½ n 


2 


E 


Für Auficalbefter, Taratoren ꝛt. 


Bei Wilhelm Gottlieb Korn in 
Breslau iſt in einem beſondern Abdrucke 
erſchienen und in allen Buchhandlungen 
ie haben in Ratibor bei A. Keß⸗ 
er: 


Regulativ 


uͤber die Beleihung des nach dem 
Schleſiſchen Landſchafts -Regle— 
ment vom 9. Juli 1770 von 
dem landſchaftlichen Kreditver— 
bande ausgeſchloſſenen laͤndlichen 
Grundeigenthums. 


(Aus der Gefetzſammlung beſonders abs 
gedruckt.) 


Preis 2 n 
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eee Anzeiger, 
Milhelms-Bahn. 

Die Reſtauration auf dem Bahnhofe Annaberg (Pr. Oderberg) Toll 
vom 1. October 1849 ab verpachtet werden. : 

Zur Abgabe ver Gebote haben wir einen Termin auf 8 

den 23. Augnſt c. Nachmittags 3 Uhr 

in unſerm Central-Büreau angeſetzt. i 

Die Pachtbedingungen werden im Termine bekannt gemacht werden. Der Zus 


ſchlag bleibt der Beſchlußnahme des unterzeichneten Direktorii vorbehalten. 
Ratibor, den 29. Juki 1849. 


Das Direktorium. 
Inserate für das Leipziger Mess-Taschenbuch betreffend. 


Die Herren Fabrikanten, sowie sonstige Industrielle und Messbesu- 
cher, welche ihren Artikeln durch Inserate in das im In- wie besonders 
Auslande weitest verbreitete Leip. Mess-Taschenbuch und dessen Einzeln- 


Ausgaben die umfänglichste Verbreitung sichern wollen, werden gebeten 
ihre Bekanntmachungen 


für den Allg. Anzeiger d. M. T. bis längstens 15. August d. J. 
behufs der Aufnahme in die Michaelis-Mess-Ausgabe, der Unterzeichneten 
einzusenden. 
Der Allgemeine Anzeiger wird dem 
Leipziger Mess taschenbuch, Ilerbst-Messe 1849, 
Inhalt: 1. Tage- und Notizbuch. — 2. Handels-Adressbuch (Leipziger und fremder 
Handelsstand). — 3. Leipziger Handelsgesetzbuch. — 4. Geschäftskalender, 
— 9. Allgemeiner Anzeiger. Preis cart. 20 Sgr. 
und sämmtlichen in grosser Auflage erscheinenden Einzeln- Ausgaben des- 
selben, nämlich: 
1. Leipziger Handels-Adressbuch nebst Post- und Eisenbahnbericht. Preis 40 Sgr. 
2. Leipziger Mess-Geschäfts-Kalender und Notizbuch. Preis 10 Sgr. 
Inhalt: I. Tage- und Notizbuch nebst Datumzeiger. 
Mit Angabe der Messen und Märkte. 
II. Handelsgesetzgebung. (Inhalt siehe unten sub 6.) 
III. Geschäftskalender. 
1. Münz-Tabelle. 
2. Münz-Reductionstabelle. 
3. Discontoberechnungs-Tabelle, 
4. Leipziger Post- und Eisenbahnbericht. 
IV. Allgemeiner Anzeiger. 
3. Leipziger Brieftaschen-Kalender und Notizbuch. Preis 5 Sgr. 
Grössere Partieem billiger, Portefeuille-Fabrikanten u. s. W. zu empfelilen. 
4, Allgemeine deutsche Wechselorduung mit dem sächsischen Einführungsge- 
setz, sowie der sächs. Firmen- und Procura- Ordnung. — Mit einem voll- 
ständigen Sachregister. Preis 5 Sgr. 
5. Dieselbe, 2. Auflage, mit dem Preussischen und Sächsischen Einführungsge- 
Setze. Preis 5 Sgr. 
6. Taschenbuch der deutschen Handelsgesetzgebung. Sachsen I. Preis 12 ½ Sgr. 
Inhalt: 1. Deutsche Wechselordnung vom 26. Nov. 1848. 
2. Sächsische Firmenordnung vom 28. Juli 1846. 
3. Leipziger Messordnung vom 4. Dec. 1833. 
4. Leipziger Messcontoordnung vom 30. Nov. 1835. 
5. Leipziger Zollhofordnung vom 5. Sept. 1842. 
6. Leipziger Aufläderordnung vom 7. Nov. 1837. 
7. Vereinszolltarif. 
beigegeben und die Spaltzeile von circa 22 Buchst. mit 2 ½ Sgr. berechnet. 
Wenn man bedenkt, dass durch den täglichen Handgebrauch einer 
jeglichen hier abgedruckten Anzeige die verdiente Würdigung zu Theil 
wird, so wird man sich auch leicht von der Wirksamkeit solcher Inserate 
| überzeugen. 


Inserate für und Bestellungen auf das Leipz. Mess- 
Taschenbuch werden angenommen für Ratibor durch A. Kesslers 
Buchhandlung. 

Leipzig, im Juni 1849. 


Die Expedition des Leipz. Mess-Caſchenbuchs 
Otto Spamer. 
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ſo wie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Anguſt Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring . 5. 


